


Nach Tagen, die ich streikend im 
Audimax zugebracht habe, gön-
ne ich mir zu Hause eine kurze 
Auszeit und schalte den Fernse-
her an. Auf Phönix läuft die „Ak-
tuelle Stunde“ zum Bundestag, 
mit dem Thema „Bildungspolitik“. 
Eigentlich nicht schlecht, bedeu-
tet das doch, dass unsere Protes-
te ihre Wirkung entfalten und die 
Probleme der Studierenden jetzt 
nicht mehr unter den Teppich ge-
kehrt werden können.
Leider habe ich richtig hinge-
hört und ich muss zugeben: Ich 
habe es schwer bereut. Statt Lö-
sungsansätze und konstruktive 
Vorschläge zu hören, werde ich 
Zeugin eines „Schwarzen Peter“-
Spiels vom Feinsten.
Ich sehe eine SPD, die sich in so-
zialistischer Manier mit den Ge-
nossen solidarisch zeigen will 
und ganz hinter den Protesten 
der Studierendenschaft steht. 
Was ich vermisse, sind Selbstkri-
tik und Ehrlichkeit. Anscheinend 
wurde mit der Übernahme der 
Oppositionsrolle auch jegliche 
Verantwortung für die früheren 
Entscheidungen aus der Regie-
rungszeit abgegeben. Sie fordern 
„Personaloffensive“, nachdem sie 
vor Jahren einen massiven Stel-
lenabbau an den Universitäten 
vorangetrieben haben. Es schaf-
fen nicht viele mit solcher Über-
zeugung die Komplizenschaft 
bildungspolitischer Vorgänge auf 
andere abzuwälzen. Bravo, Ge-
nossen!
Weiter geht es mit einem Spre-
cher der Grünen. Ein schnittiger 
junger Mann, der sich die zahl-
reichen Websites der Besetzer 
gründlich durchgelesen und brav 
auswendig gelernt hat. Trägt der 

etwa auch Jeans und Turnschu-
he, dann reich mir bitte mal einen 
Farbbeutel. Es ist mehr als offen-
sichtlich, dass die Grünen nach 
der Wahlschlappe versuchen Bo-
den durch populistische Reden 
wieder gut zu machen. Entschul-
digen Sie meine Herren, aber das 
kaufe ich Ihnen nicht ab.
Oh je, die FDP, sie machen das, 
was sie seit Jahren der politischen 

Machtlosigkeit am besten geübt 
haben: sie machen sich lustig. Ja, 
Herr Westerwave, das Volk hat sie 
gewählt und alle anderen können 
jetzt sehen, was sie davon haben. 
Der Sprecher, der übrigens heute 
seine erste Rede im Bundestag 
hält, sowie seine später auftreten-
de, nicht besser begabte Kollegin 
versuchen alle protestierenden 
Studenten in eine linksradikale 
Ecke zu Stellen und beweisen so, 
wie ernst die Partei der Mitte die 
Probleme ihrer Schäfchen nimmt. 
Der Kurs bleibt wie gehabt: Leug-
nen. Man will den wenigen Teil-
nehmern der Debatte erzählen, 
es sei alles in bester Ordnung. 
Schließlich sprächen selbstge-

fälschte Statistiken ja für die Um-
stellung. Es dienen bald Bezugs-
größen der eigenen Lieblingsuni, 
bald unrepräsentative, hochwis-
senschaftliche Erhebungen als 
Mittel der Beweisführung. 
Zu guter Letzt darf die CDU, ver-
treten durch die gute Frau Scha-
van, nicht fehlen und mein Puls 
ist jenseits von Gut und Böse. Man 
klopft den wenigen Besetzern an-
erkennend auf die Schulter. Gut 
macht ihr das, wir sind eigent-
lich eurer Meinung. Aber leider 
können wir da gar nichts tun. 
Die Wirtschaft, die Hochschulen, 
heißt es da, seien schuld und ich 
kann mich kaum noch auf mei-
nem Sofa halten. Hat uns Studie-
renden doch der Rektor unserer 
Uni in einem mehrstündigen Ge-
spräch eindeutig aufgezeigt, dass 
wir uns mit unseren Problemchen 
an die Politik wenden sollten, 
schließlich sind diese doch für 
die viel gelobte und ungewollte 
Bologna-Reform verantwortlich. 
Die rückgängig zu machen sei 
übrigends unmöglich und auch 
gar nicht gewollt, vielmehr hätte 
man bei der Umsetzung einige 
Schönheitsfehler begangen, die 
auch schon längst bekannt sind 
und an deren Ausbesserung man 
arbeite, aber am liebsten erst  im 
nächsten Jahr. 
Selbstverständlich, liebe Politiker, 
lautet mein enttäuschtes Fazit: 
Nächstes Jahr. Keiner hat Schuld, 
keiner fühlt sich verantwortlich, 
aber alle haben eine Meinung: 
Die Anderen sind’s gewesen! 
Vielen Dank, jetzt weiß ich wieder 
warum ich das Audimax besetze 
und mit meinen Kommilitonen 
auf eine schnelle Reform des Bil-
dungssystems bestehe. V.
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Leserbrief - Kommentar einer Besetzerin zur 
Diskussion über die Bildungsproteste im Bundestag.

zu hören. „Wenn sich hier nichts 
tut, sind wir bis dahin noch da!“ 

– die Antwort unserer Dozenten, 
die neben viel heiterem Schmun-

zeln auch für manch nachdenkli-
ches Kopfnicken sorgten.


